
Friedrich Bischoff
Berlin-Grunewald
Flinsberger Blatz 3

13.Sept. 37

lieber Herr Zillich !

Ich fühle mich sehr in Ihrer Schuld!-Ich 
habe Ihnen noch nicht einmal für die mir mit so herzlichen Wid- 
mungsworten üb er sandten Bücher gedankt.Halten Sie es mir ein wenig 
zu gute,dass ich über meinem neuen Buche sass,das* nun endlich 
fertig geworden ist und im Okober erscheint.Sie kennen ja solche 
Arbeitsmonate zur Genüge.Man ist dann für nichts brauchbar.Hun 
wache ich langsam wieder auf und freue mich vor allem,in die er­
sehnten Ferien hinausfahren zu könen.Es geht an Ihrer Heimat vor­
bei nach Dalmatien,wir wollen der Sonne» nachfahren,die hier 
schon so herbstlich verhüllt den letzten Sommermonat vergessen 
macht.

Ihre Bücher sollen mich auf der Reise begleiten. 
Ich freue mich sehr darauf,endlich wieder einmal ausgiebig lesen 
zu dürfen.Nach meiner Rückkehr im Oktober ist bereits mein neu­
er grosser Roman:11 Der Bassermann" erschienen.Sie sollen dann ei­
ner der ersten sein,der ihn zusammen mit den"Schlössern" und dem 
"Schlesischen ' salter" erhält.

In herzlicher Erinnerung unser guten tnschnachbar- 
lichen Kameradschaft in Lippoldsberg



SUDWESTFUNK
ZENTRALE BADEN-BADEN

W Baden-Baden, den LJ......Mär..1946

Moltkestraße 5 / Hotel Kaiserin Elisabeth 

(Endstation der Straßenbahnlinie Tiergarten)

Herrn
Dr. Heinrich Zillich 
Starnberg am See/Obb

Josef Fischhaberstr. 15

Ihre Zeichen: Ihre Nachricht vom: Unsere Zeichen: Hausapparat:

Lieber Herr Zillich!

Ich hätte Ihren guten, mich auch an so gute Zeiten erinnernden Brief 
schon längst beantwortet, wenn ich nicht, kurz nachdem es mir nach 
unermeßlichen Schwierigkeiten und Anstrengungen gelungen war, den 
Südwestfunk in Gang zu bringen, sehr schwer krank geworden wäre. Mich 
packte die bakteriologische Form der Gelbsucht an und ich liege noch 
immer, wenn auch jetzt als Rekonvaleszent, im Baden-Badener Kranken­
haus. So verübeln Sie es mir bitte nicht, wenn Sie diesen Brief als 
Diktat erhalten.
Sie mein Bester besitzen wenigstens noch Bilder von Lippoldsberg. 
Ich habe von meinen Dingen, die mir einmal das Leben bedeuteten, 
nichts mehr bewahren können und konnte nur noch aus meinem kleinen 
Haus im Riesengebirge in einer bitteren Schneesturmnacht und noch, 
wie Sie wissen, todkrank, mit einem einzigen Koffer mich davonmachen, 
da ich nicht die Absicht hatte, das Unabwendbare auf mich zukommen 
zu lassen, ohne den kleinen Willen, der uns Menschen eignet, dagg^n- 
gesetzt zu haben. Mir ist es dann monatelang in der Nähe Münchens 
sehr elend gegangen, und wenn mich unser guter Paul nicht eines Tages 
aus diesem Elend ausgegraben und Georg Britting nicht das Seine dazu­
getan hatte, so wäre ich wahrscheinlich nun nicht hier und wiederum 
in der Stellung, die mir einmal die Infamie und die Bosheit einer 
Menschengruppe, indem sie mich ächtete und ins Gefängnis warf, nahm. 
Aber ich lebe! Sie kennen mich gut genug, ich habe nie vom Ressenti­
ment gelebt, und so gelang es mir immerhin, mein bescheidenes dichte­
risches Werk in den immer dunkler hinaufziehenden Jahren hinzustellen. 
Nun ist auch diesem Werk gewissermaßen der Boden unter den Füßen ent­
zogen, und die Heimat, dieses"Schlesien hold in Wiesen" ist verschwun­
den und vergangen, und ich muß nun hier noch einmal beginnen.
Lassen Sie mich Ihnen offen sagen, daß mich Ihr Brief beschämte. 
Denn wir sollten ganz herzlich miteinander reden und Ihnen dürfte 
mir gegenüber auch nicht der leiseste Gedanke aufkommen, daß Sie 
mich mit einer Anfrage etwa behelligen oder gar "belästigen.
Wie die Dinge liegen, müssen auch hier im französischen Gebiet, wenn 
es sich um Mitarbeit auf dem Gebiete, das ich betreue, handelt, Frage­
bogen ausgefüllt werden. Das ist nun einmal heute unumgänglich. Und 
um wenigstens diese Präliminarien erfüllt zu sehen, bevor ich bei 
der Section Radio in der von Ihnen angedeuteten Hinsicht einen Ver­
such unternehme, möchte ich Sie bitten, die beiliegenden Fragebogen 
zu meinem persönlichen Gebrauch auszufüllen. Ich denke im Laufe der 
nächsten 14 Tage die Leitung des Südwestfunks wieder aufnehmen zu 
können und dann, ich brauche es Ihnen wohl nicht zu versichern, will 
ich nach Erhalt der Fragebogen ger^e das Meine tun. Jenn es mißglückt,
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von unser m sogenannten Feinden, sondern von Hitler geschlagenen 
Lande nicht über alles zu befinden. Aber ich tue, was ich zu tun 
vermag,'und ich sehe auch gerade meine sittliche Pflicht darin,^j^in 
schlesischen Landsleuten, wie überhaupt den Ostflüchtlingen mitW-S 
des Instruments, das ich bediene, zu helfen und bin gerade dabei, 
Pläne dieser Art zu verwirklichen.
Ich danke Ihnen nochmals für Ihren Brief und bin mit allen guten 
Wünschen für Ihr Leben und hoffentlich auch wieder für Ihre dichte­
rische Arbeit

Ihr alter



Starnberg ai; See , 26. 9. 1 94 5

Lieber Bischoff,

heute erzählte mir Alverles, als ich ihn besuchte, von ihren neuen 
Arbeit;feld. Ich freue nich, daß Sie wieder eine große Aufgabe über- 
nehmen konnten, una wünsche ihnen dazu alles Gute, vor allem, daß 
sich erfülle, was sie davon erwarten. fern die Omstände, unter denen 
Sie wirken, günstig sind, werden Sie gerade heute fruchtbare Arbeit 
leisten können.
übrige 3 habe ich bei meinem Gespräch mit Paul über die wieder einmal 
die n - " n kn ige Erfahr' ng gemacht, u aß man an einen . naschen oft zwei­
mal knapp hintereinander erinnert wird - vorgestern sprach ich mit 
einem Herrn i’urley aus Breslau, der Sie kennt•
Von mir lei wenig zu berichten. Beruflich sehe ich ii j er noch keine 
erfreulichen Aussichten, und darum frage ich, von etlichen Sorgen um 
meine Famili 2 gedrängt - etwas zögernd und schamhaft - bei ihnen an, 
ob Sie mrune kitarbeit nicht brauchen können. In welcher Form, ist 
mir gleichgültig. Äußeren Ehrgeiz habe ich nicht, noch weniger aber 
möchte ich Ihnen mit dieser Anfrage lästig fallen. Ich frage eDen 
nur, um d ne hme n



Neulich fiel mir ein Bild von unseren schönen in Lip_ olasberg 
in die Hund. Wir lachen da alle, ^ie, -Dinding, Paul, Claudius, Canossa, 
ich, alle, alle. Ich schüttelte den nopf, als ic ' die Szene betracht 
tete.Bo unbeschwert haben war einmal gelebt, gewiß nicht immer, aßMM 
man konnte so unbeschwert sein«
Sie hätten mich während Ihrer schlimmen Tage/, als Sie in der 
Münchens wohnten, besuchen sollen. Es hätte mich sehr gefreut, denn 
man giert nach Gesprächen mit Männern, wenn man oft wochenlang nur 
mit der eigenen Gedanken Umgang hat. Ich dachte auch etlichemal daran, 
Sie zu besuchen oder ihnen zu schreiben, aber ihre Anschrift hatte ich 
nicht, verdumme Ito es, Paul darum zu bitten, und so ll ter blieb es, bis 
es zu spät war, ein glückliches Les hat Lie entführt.
Alles Gute nooe?.als, viele Grüße, das beste' auch für ihre Gesundheit!

Herzlich Ihr



Starnberg am See, 17. Mai 1946 
... . . n ■

Lieber Herr Bischoff,

ich fürchtete schon, daß 'Sie mein Brief nicht erreicht habe, dann 
aber hörte ich von Paul, daß Sie erkrankt seien, und nun kommt Ihre 
Antwort mit der Nachricht von Ihrer bevorstehenden Genesung. Alles 
Gute für diese Gesündungstage! Sie haben es schwer gehabt in den 
verflossenen Jahren, aber, lieber Bischoff, es entstand dabei man­
ches Schöne und Gültige und Sie konnten es gedruckt sehen. Das ist 
von heute aus gesehen viel. Es bleibt. Ich wünsche Ihnen, daß Sie in 
ihrem jetzigen Posten zufrieden sein können. kenn sich das erfüllt, 
so wären Sie zu beneiden.
Herzlichen Dank für ihren guten Brief. Er tut mir wohl, denn man ist 

M jetzt bedürftig und gierig nach einer freundlich dargebotenen Hand. 
Bei mir daheim steht wohl noch manches so, wie früher, aber in je- 

11 der Ecke sitzt die Borge um die elf heute, die ich zu erhalten habe, 
nämlich außer Frau und fünf Kindern noch hergeflohene Verwandte. In 
der verringerten Wohnung leben vierzehn Personen. Kein Baum ist ohne 

M Betten, wobei Bett auch auf den Boden gealtete Schlafstellen hei­
ßen. Aus meiner Heimat kommen fast so schlimme Berichte wie aus der 
Ihren. Pein Vater starb. Ich erfuhr es nach dreizehn Monaten. Meine 
Mutter haust in drei äinrom mit sechzehn Menschen zusammengepfercht 
Mehrere Verwandte, zumeist junge Mädchen, arbeiten in russischen Koh 
lenbergwerken, eine davon, ein bildschönes, frisches und kluges We* 
sen starb, nachdem sie dies über ein Jahr ausgehalten hatte und ist 
irgendwo im Osten begraben. Mein ältester Lohn, noch nicht achtzehn 
Jahre alt, wär im Vorjahr Waldarbeiter, der zweite mit vierzehn Jah­
ren Bauernknecht, die siebzehnjährige Tochter Lehrmädel, nun gehen 
sie wieder zur Chule. Die beiden kleinsten Buben, keiner fünf Jahre 
alt, spielen und ich freue mich, daß sie leben, wie Kinder leben sol 
len. Hätte ich bloß genug Geld, so wäre das tägliche nagende Sorgen 
nicht so kleinlich.
Aber es gibt auch Schönes! Nicht bloß, wenn ich immer wieder entdek- 
ke, daß meine Kinder alle erfreulich sind. So kam z.B. neulich von 
Bruno Brehm ein wunderbarer Brief voll Kraft, Humor und Unbesiegli- 
cher LebensZuversicht. Er ist endlich bei seiner Familie, freilich 



nicht in Wien, wo sein Haus bis auf die Mauern geplündert wurde, wo 
sich seine Schwester vergiftete und seine Kusine es auch mit dem 
Tod freiwillig bezahlte, daß sie nicht rechtzeitig floh. Er wohnt in 
Ried in Oberösterreich. Ich gäbe viel darum, wenn ich ihn einmal 
sprechen könnte. Vom Turnier, Schröder, ^rimm, Britting, Waggerl und 
manchen anderen unserer Bekannten habe ich Nachricht. Man fühlt 
jetzt erst, wie lieb man sie hat. Und neulich kam ein Paket vom Ver­
leger einer schwedischen Übersetzung eines meiner Romane. Ein Gruß 
aus der Perne, ein sehr handgreiflicher Gruß, und ich war dabei so­
gar so schamlos,immer wieder in der Packung herumzuwühlen, ob sich 
darin nicht auch etwas für männliche Gaumen bestimmtes verberge, 
Trink- oder Rauchbares, aber es war "nur" Eßbares. Man ist scho^<iir 
"Knochen", wie meine Landsleute sagen. ""
Haben Sie vielen -oank dafD, daß Sie meine Anfrage so bereitwillig 
aufnehmen. Die Fragebogen schicke ich Ihnen bald zu.Sie sind so um­
fangreich, wie ich das bei derlei neuzeitlichen Bingen noch nicht 
gesehen habe, und da muß ich mich einen .Nachmittag lang.hinsetzen, 
ehe ich die Beilagen zusammenbringe. Da Sie aber erst in einiger 
Zeit wieder amtieren, schadet die Hinausschiebung nicht. Im übrigen 
fällt es mir im Augenblick auch etwas schwer, etwas anderes zu Pa­
pier zu bringen als das, woran ich jetzt arbeite. Vor etwa zwei Mo­
naten stöberte ich meine unveröffentlichten Gedichte hervor, brachte 
sie in Form, so daß nun fast hundert fertig und druckreif sind, man­
che allerdings^da es sich um Verse aus Jugend tagen handelt, recht 

unbekümmert. Der ochreibmaschinenband liegt jetzt in der 
und wird lange warten müssen, bis er wieder hervortritt, um si^rin 

ein Buch zu verwandeln. Nachher packte mich ein immer wieder hinaus-! 
geschobenes Romanthema und daran sitze ich und sch eibe. Ein humoris 
tischer Roman! Man könnte laehen, wenn man dies hört! darum denn 
nicht. Gerade jetzt!
Ihnen antworten, mußte ich aber sogleich. Hoffentlich erreichen 
Sie diese Zellen schon bei voller Gesundheit.

Mit herzlichen Grüßen
Ihr



SUDWESTFUNK
ZENTRALE BADEN-BADEN 

Intendant: Friedrich Bischöff

Baden-Baden, den II»...Juli . 1946
Moltkestraße 5 / Hotel Kaiserin Elisabeth 

(Endstation der Straßenbahnlinie Tiergarten)

Herrn
Dr. Heinrich Zillich 
Starnberg am See (13b)
Josef Fischhaberstr. 15 h

Ihre Zeichen: Ihre Nachricht vom: Unsere Zeichen: Hausapparat:

Lieber Herr Dr. Zillich!

Ihr letzter Brief liegt schon geraume Zeit in der Mappe und es 
drängt mich sehr, trotz des Durcheinanders von Arbeit, die mich 
täglich in Anspruch nimmt. Ihnen wenigstens mit einem kleinen 
Wort für ihn zu danken. Sie wissen, daß Paul Alverdes inzwischen 
auf der Reise nach Konstanz bei mir war. Wir verbrachten einige 
gute Tage in ebenso guten Gesprächen, und man war froh, wieder 
einmal beieinander zu sein.und sich zu bestätigen, daß es noch 
ein Bleibendes gibt, und aas heißt Freundschaft.und Kaineradarie 
im Geiste. Leider gab es auch eine kleine Panne, die uns beide 
etwas wehmütig machte und mit den Gegebenheiten der Zeit in Zu­
sammenhang steht. Ich bin jetzt dabei, die Dinge zu klären, und 
es wird am besten sein, Sie lassen sich von Paul darüber einen 
Bericht geben. Wenn es mir gelingt, was ich hoffe,die Schwierig­
keiten zu beseitigen, dann wird auch der Weg für Sie, was Ihre 
Mitarbeit hier betrifft, frei sein. Sie werden verstehen, daß 
ich gleichsam nach der Echternacher Springprozession arbeiten 
und handeln muß und immer zwei Schritte springe, um einen zu ge­
winnen.
Vor kurzem erhielt ich einen Brief, den Vater Grimm veranlaßt 
hatte. Er kam von dem mir nicht sehr angenehmen Verlag Bertels­
mann, der sich mit Bezug auf Grimm an mich und wohl auch an Sie 
und u.a. auch an Joachim von der Goltz, mit dem ich hier im Ge­
spräch stehe, gewandt hat. Ich habe gehört, daß Vater Grimm rüstig 
auf dem Lippoldsberg wie ein Linkäus nach den Freunden und Ge­
fährten Ausschau hält. Ich habe die Absicht, ihm in den nächsten 
Tagen ausführlich zu schreiben.
Was Sie von Ihrer Heimat berichten, das gilt auch für die meine. 
Aber ich habe die Hoffnung noch nicht verloren, daß die nun in 
Aussicht genommene Friedenskonferenz wenigstens einen Teil Schle­
siens wieder zurückgibt, da es dem Nachbarn, der nun dort herrscht, 
wohl kaum möglich sein dürfte, diese riesigen und heute völlig ver­
ödeten Gebiete zu besiedeln. Der Tod von Gerhart Hauptmann, der mir 
väterlich zugetan war, hat mich sehr ergriffen. Der "Alte vom Berg” 
ist gestorben, den Ausweisungsbefehl in der Tasche. Nun ist er wie 
Merlin in den blühenden Rosenstrauch eingegangen in das Gebirge, 
aus dem er seine tiefsten und wesentlichsten Kräfte sog. Mir will 
sein Tod sinnbildlich erscheinen. Das Herz Schlesiens schlägt fort 
und es kann nicht sterben.
Lassen Sie bald wieder etwas hören und seien Sie versichert, daß 
ich nicht außer acht lasse, was notwendig ist zu tun.

Fernsprecher: Aquarium 400 bis 403 / Reichsbankgirokonto 536/154 Baden-Baden / Deutsche Bank Baden-Baden Qirokonto 18040

I. N - 3288-J. 1621-46 (M) Nr. 111 b / 4000 /11.4.46



Sehr herzlich grüßt Sie mit 
Alex Schröder zu grüßen der Bitte, au öh gelegentlich Rudolf

• Ihr



Starnberg am See, 26, Juli 1946

Lieber Hens Bischoff,

Ihr Brief hat mir unendlich gut getan! Han braucht heute von Zeit zu 
Zeit solche freundschaftliche Zeilen, Die Tage wM^nJetwäS heller da* 
von. Für die Zigaretten danke ich auch herzlich. Idh habe bei jeder, 
die ich rauchte, an Sie gedacht. Sie haben recht, die Freunde sind das 
Bleibende. Ich erfahre es zum Beispiel immer wieder beglückend, wenn 
mir Brehm schreibt, der sich im letzten Brief nach Ihnen erkundigte 
und dabei um ihre Anschrift hat, denn er wolle ihnen, den er gern ha­
be , auch schreiben. Hun werden bis bald von ihm unmittelbar hören. Er 
strahlt eine Kraft und eine LebensZuversicht aus, die mitreißt.Was gä­
be ich darum, ihm einmal gegenüber sitzen zu können. Tan würde wieder 
endlos lachen.
Alverdes erzählte mir viel von seinem Besuch bei Urnen. Was Sie tun 
und erstreben, wurd dabei sichtbar, und daß sie auch mich nicht ver­
gessen, macht mich froh, wie immer die Dinge sich entwickeln mögen. 
Der Verlag Bertelsmann schrieb auch mir. Zwar ist er mir wie Ihnen 
nicht sehr angenehm, aber wenns durchführbar sein sollte, werde ich 
vielleicht mit ihm in Verbindu g treten. Mein bisheriger Verlag liegt 
immer noch auf dem Bauch und wird, wenn er in andere Hände übergeht,- 
ein Gesicht annehmen, das noch unerkennbar ist.
Vo^lte Gott, daß sich ihre Hoffnungen hinsichtlich Ihrer Heimat ver­
wirklichen! Freilich, Hoffnr gen trügen. Die Polen vertrieben nach 
1918 an eine Million Deutsche und fordern seit jeher die Oder-Neiße- 
Grenze, also riesige Gebiete, in denen niemand von ihnen saß und worin 
auch die ku? turellen Leistu gen nicht aus ihrer Hand herrühren. Nach 
den kulturellen Leistungen im Laufe von Jahrhunderten darf man nicht 
fragen. Es ergäbe sich eine erstaunliche Geographie dabei im Osten. 
Aber es geht in der Geschichte se r oft so ab, daß die konsequente For­
derung auf einen Besitz, wie i < er begründet sein mag, schließlich 
siegt, wenn die Fordernden sich durch Selbstkritik nicht selbst hin­
dern, Hauptmanns Tod hat in diesem Zusammenhang allerdings eine fast 
mystische Bedeutung. Sie empfinden dies wie ich. Und daß er nun,dar 
Verewigte, in Sarg mit seinen Schriften und seiner Habe nach Berlin 
überführt wurde, im Tode noch fliehend vor dem Untergang des Landes, 
in dem Eichendorffs Herz über den Tälern weit und Höhen nachschweben 
wird, es erscheint mir wie ein 1 ichen, das ich nicht entziffern will, 
denn es kann wie eine Verhei ung wirken, aber auch wie ein Verzicht. 
Und was es ankündigt,, wird von unseren Gott der Geschichte einst ent­
schleiert werden.



Während des Kriegs verloren wir nur einen Dichter von Rang, Raschke. 
Im letzten Jahr starben mehrere. Weinheber als erster. Sein Werk ist 
gerettet, vor allem die gereimte deutsche Grammatik, die er bereits 
hatte setzen lassen, dann aber zurückzog, veil er sie nochmals überar­
beiten wollte. Es starb cie Mie-jel in einem Lagers wie ich annehme, 
an dr r uns früher sagenhaft anmutenden Krankheit, am gebrochenen Her­
zen. ^ätte sie auch mit diesem bernsteingoldenen Herzen nach ih­
rer Heimat/SuBdohauen können. König? berg? Zur letztenmal begegnete ich 

der wunderbaren Frau in Danzig und in der Marienburg. Es starb Haupt­
mann. Ich sah ihn zum letztenmal* am Bahnhof in Salzburg vor acht Jah­
ren. Binding und er schritten aufeinander zu. Binding wirkte wie ein 
S^ngling, er hatte ja immer etwas wie einen Nektarrausch in seinem We­
sen. Und der Bahnbeamte mit d-r roten Mütze stand vor den beiden Män­
nern, die sich die Hand schüttelten, jäh erschrocken« sie zu erkennen, 
ytand und grüßte und ver Zug fuhr um eine halbe I inute zu spät abW^au 
send dumme Liter tenklagen i ber die Einsamkeit der Dichter in unserem 
Volk waren in diesem Augenblick widerlegt, Per rotbemützte Mann mit 
der Winkscheibe in der Hand blieb-mir ebenso im Linn wie die beiden 
prachtvolLen'Männer, die beide sehr alt und keine Greise waren. Bin­
ding sprach ich nachher noch oft. Drei tote Dichter in einem Jahr! Für 
Hauptmann fand ich etliche ane bändige Nachrufe in den Blättern, von 
der Miegel nahm niemand ^otiz, so weit ichs wei3. Von Weinheber las 
ich neulich in einem Nebensatz, er habe formvollendete Verse gemacht. 
Das schreibt irgendwer. Aber der Mann mit der roten Mütze - den habe 
ich mit eigenen Augen gesehen. Er schreibt nichts, er grüßt und er 
wird sich noch heute dessen entsinnen, wen er erschrocken, ehrfurchts­
voll und glücklich grüßte. Ich hin kein Hauptmann, aber neulich kM^lt 
ein Brief von einem Mann, der beruflich Mit und Landlehrer wK?d. 
Ich habe nie von ihm gehört, er stand mir nie vor Augen. Er fragt,ob 
ich Geld genug habe. Etwas könne er mir, wenn ichs brauchte, abtreten. 
Ich brauche es niXR?, ^IWd das rt oht mich ihm gegenüber frei, aber wenn 

ich es nehmen müßte, ich glaube, ich fühlte mich auch dann frei. 6a- 
rossa schrieb mir vor etlichen Monaten, in wenigen Jahren Erden wir 
eine gewaltige Bpische Dichtung haben. Das weiß ich längst. Der Roman 
als Zeit-,Welt-und Volksgemälde (Grimm fing damit an) wird kommen in 
großem Ausmaß. Sofern ich dazu etwes beitrugen k« nn, soll der rotbe- 
mützte Mann nicht vergessen werden. Es ist in Grunde der gleiche, der 
Dome in Wüsten baut.
Ich grüße Sie herzlich,und lassen Eie bitte einmal von sich hörenl 

Alles Gute! Auch für Ihre Heimat!
Ihr



SÖDWESTFUNK
ZENTRALE BADEN-BADEN
Intendant: Friedrich Bischoff

Baden-Baden, den Aug.1 - ?
Moltkestraße 5 / Hotel Kaiserin Elisabeth 

(Endstation der Straßenbahnlinie Tiergarten)

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
St arnber.? am Se e (13b)
Josef Fischhaberstr. 15

Ihre Zeichen: Ihre Nachricht vom:

Mein 1ieb er Zillich!

Unsere Zeichen: Hausapparat:

Vor mir liegt Ihr lieber Brief von Snde Juli und er soll, da ich am 
heutigen sonnab endabend meine umfangreiche Po st manne durchstöbere, 
nicht länger in ihren Fächern verborgen liegenbleiben. Und wenn es 
auch nur einen Gruß gilt - aber Sie sollen wissen, daß ich Ihrer 
trotz meiner, ich darf wohl sagen, umfänglichen und entnervenden 
Arbeit nicht vergesse. Paul Alverd es wird Ihnen ja einiges von die­
ser Arbeit erzählt haben und ich glaube, es hat ihn ziemlich "mit- 
genommen", als er mein freundliches Irrenhaus auf seiner Heise durch- 
schweifte und meine Tätigkeit beobachtete.
Ich freue mich, daß es unserem gemeinsamen österreichischen Freunde 
leidlich ergeht. Is gibt ein Hort Hilkes, der ein zarter schwächlicher 
Mensch war, obgleich er über einen Ko sacken Schnurrbart verfügte, der 
seine fraulich aufgeworfenen Linnen verhüllen sollte. Dieses Wort 
lautet; "lieberstehen ist alle s". Mein lieber Zillich, indem ich es 
innen zurufe, sage ich es auch leise in mich hinein, und so sind wir 
in diesen Worten, als ob wir ein langes Zwiegespräch miteinander 
hielten, vereint. Ja, üb erstehen ist alles, und wenn ich Ihnen "Mut", 
falls dieses Wort das ausdrückt, was Sie benötigen, wenn ich Ihnen 
Mut und Zuversicht zusprechen möchte, so bitte ich Sie daran zu den­
ken, wie ich 1933 vom Schicksal gebeutelt wurde, und daß dieses 
Schicksal damals Formen annahm, die zu ertragen für einen 1 enschen 
wie mich nicht ganz einfach war. Gewiß, ich durfte dann meine Bücher 
schreiben, aber ich bin überzeugt, daß auch die ihren werden geschrie­
ben werden müssen, in die Zeit, für die Zeit und wenn nötig gegen die 
Zeit. Der Höllen Dämpfe, die aus dem Kataklysma auf st eigen, werden 
sich verziehen und ein reineres Bild wird aus ihren schwelenden Schat­
ten sich abzeichnen. Dessen bin ich gewiß, so’ gewiß, wie ich weiß, 
daß diese letzten 12 Jahre, in denen ein ganzes Volk auf dem Folter­
block lag, wobei es mit den Skorpionen der Lüge gepeitscht wurde, 
obwohl es glaubte gestreichelt zu werden, eine Prüfung ohnegleichen 
waren. Mit welchem Inferno hat es bezahlen müssen, was eine Bande 
verantwortungsloser Gesellen ihm auferlegte. Vie viele Gläubigkeit 
ist vertan worden und welches Resüme ist zu ziehen! Sie glauben, 
indem Sie schreiben, daß uns eine Zeit großer Dichtung bevorsteht, 
an die Auferstehung selbst. Ich gestehe Ihnen offen, daß mein Glaube 
noch nicht so weit reicht. Die Teufel, die in unser Volk gefahren 
waren, gehen noch in der Zeit um, und so lange sie in diesem Europa 
schweifen, dessen geistig-seelische Konturen heute nur noch sehr vage 
sich abzeichnen, wird keine Ruhe in der Telt sein. Die lyrischen Pro­
pheten unseres Schicksals sind m. 8. Georg Heym und Georg Trakl. Jein- 
hebers "rerk erscheint mir nur noun wie eine letzte Zusatü^enxaö&ung
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jenes österxeichiö^uen Wesens, wie es sich vom Barock über die Zei­
ten fort bis zum späten Hofmannstal noch einmal ausgewiesen hat. 
Der Titel eines seiner Bücher: "Adel und Untergang" erscheint mir W 
dafür symbolisch zu sein. Sein Freitod hat mich erschüttert. Kan 
wird anhand seines lyrischen Werkes ganz sicher einmal die Kurve 
nachziehen können, die ich andeutete.
Vater Grimm hat mir übrigens geschrieben, sehr herzlich im alten 
Geiste des St. Lippoldsberges. Als ich seinen Brief las, erinnerte 
ich mich eines Gespräches mit dem englischen Literaturhistoriker 
Bennet, das ich eines abends, ich glaube es war 1937, im Lippolds- 
berger Garten führte. Der Phloks duftete und die Leser glomm im 
l'ondl icht unter uns. Der Engländer zitierte jenes wunderbare Storm- 
sche Gedicht mit jener unfaßlich schönen Zeile, in der alle Herzens­
sehnsucht mir zusammengefaßt erscheint, die aller Jugend, die nun 
an uns vorübergerauscht ist, eignet: " I ch möchte schlafen, aber du 
muß tanzen". Und dann sagte er mir noch in der Tieck' sehen Ueber- 
setzung die schönen Verse der Jessika aus dem Kaufmann von Venedig, 
und er f^nd sie in unserer Sprache blühender und reicher als in der 
eigenen; er berauschte sich fast an ihnen und er wiederholte immer: 
"Wie süß das Mondi icht auf den Hügeb schläft ...." Damals glaubte ich 
daß die Sündflut an uns vorüberrauschen würde, und daß die 
die in einzelnen Hannern sich so an sprechen können, die Kärrner 
sein werden, um Dämme aufzuwerfen gegen die Flut. Aber der Geist war 
schon zu sehr niedergerungen, und so mußte die Flut kommen, in der 
sich heute unser Schicksal spiegelt.
Grüßen Sie mir alle guten Freunde in München und gedenken Sie manch­
mal

Ihres Sie herzlich grüßenden



Mein lieber Bischoff, de ich neulich ir Zug den Dichter Böhmer traf, 
der mir von seinen Besuch bei 11 zieh erat hlte, erinnerte ich mich mit 
Lehrecken, da"- ich ihnen einen Brief schul' . Der ihre lie / seit drei 
borden auf reinem Tisch und hat mir viel Freude bereitet. Ich wünsche 
niT, da Ihre Zukunfthhoffnü . . c -ie nicht

Ich h_.be; deu weitaus grb'-^ren Teil r eines Lebens i Ausland angebracht 
und bin daher gefei t gegen die über- und Unterschätzung der Fremden; 
ich leide nicht ,m der bei Inländern häufig zu finde:;din ar-anblicks­
bedingten 'ins gefuhleentsprungenen Be trachtung au ^ländisehsr Motive, 
enn sich dem os bei mir, was d ie tu. ö -bevor stehend* n hinge unbelangt, 

-in r etlicher P^ssirismus ergibt, so XcAn ich dafür anfilliren, daß ich 
durch die seit zwei Jahren erl-bten Geschehirse auch nicht überrascht 
wurde.Aber ich will nicht leugnen, daß das Unerwartete die --schichte

er bewe t, bbsondi re lÄ dr OegeEL ' . K . e^sbeginn 
geradezu der ßtil der Katastrophen, zwischen die sich Irnge Pausen le­
gen, angenommen hat, i' regensutz zum ' eitkrieg, der ein ununterbroche­
nes zi.hes hin-und H erseh leben gewesen ist.
Heyr und Ir^•1 varen sicherlich die lyrischen Propheten des europäisch» 
"usa- menoruchs, aber gerade darum bezeichnen sie für mich auch ein En­
de. '-n k- nn dun leicht n cbm iser, ' ^enn n jetzt n^ch reichlich drei­
ßig Jahren ihi Werk darChile st. lie viel ßchwachlichkeit, welche Bei-



Wie viel Oberfläche. Rilke gehört ganz zu ihnen. Seine Prosa ist nicht 
mehr erträglich, viele seiner Gedichte auch nicht. Er hat die Strenge 
nicnt, die nötig ist. Er verliebt sich in Draperien. Weinheber 
wieder Anhalt, Strenge, Perm. Ich kenn ihn weder zu Hofft msthal nWW 
zu Rilke rechnen, noch zu Heym oder Trakl. nr kündigt eine neue Zeit 
an, die wir noch nicht le m. Die Zeit Heyms, ^rakls, ilkes, nofmanns- 
thais geht jetzt zu bilde, Katastrophal, weil inhaltslos 'vie die Kunst 
Qj.es er dichter. Dienter leben ihrer Zeit voraus, sie leben die Zeit vor, 
die einige Jahrzehnte nach ihnen kommt. Ja, die Henschen leben in der

' .. Mermuth
lieh nach neuen weltgeschichtlichen Ereignissen - die Veit Weinhebers, 
PaulX Ernst3', die von atraud, JriWA usw. die unsere sein iw.;, eine WeL 
in der m^n leben k-.n . In der Trakls,Heyms, Wilkes kann man nur unterge 
hen. di er ruht der 'urzelf • len meiner Zuversicht. Rilkes Gott oder Göt- 
ter - das sind ja ästhe ;isc e Pingerspitzen-Basteleien. Bei Weinheber 
- . echt* Ge 
r«ade deshalb kann, m^.n in ihn leben.

zen wie 
einst, eintrinken und frei atmen. Frei atmen!

1 ; ■- mi ch wk 
sen! Ich, würde die gern wiedersener ?

• f^zlieh^ „ ;
v



(13b)Starnberg an* See 26.7.1947
Josef-Pischhaberstr^ßw 15

Lieber Bischoff,

Sie werden sich hinter den Ohren kratzen, wenn 31q die Bitte hören, 
die ich an Sie richten will. Solcher Bitten haben Sie bestimmt schon 
viele vernommen. Ich schwiege lieber, aber ich habe acht zu mir ge­
flüchtete Verwandte im Hauswesen, fünf Kinder, Fran - und das übrige 
wissen Sie. Da muß ich eben meine Bitte vorbringen.
Ja handelt sich um folgendes: neulich erhielt ich die Klageschrift 
der hiesigen Spruchkämmer. Ls wird dort ausgeführt, normalerweise 
gehörte ich zu den "Mitläufern”, also jenen, die eine Bühne zu zahlen 
haben und dann wieder freie Menschen sind, da ich erst 1941 in die 
Kartej eingetreten sei - ich tat es, nachdem mich die Ortsgruppe sehr 
nachdrücklich dazu genötigt hatten aber ich sei noch einer Sünde bloß 
in der Tornisterschrift "Der Führer” stehe ein Gedicht vor mir, das 
Hitler verherrliche,; darum erhebe der Kläger die Forderung, mich un-
ter Klasse II einzustufen was wenn das Urteil im Verfahren ihm will 
fährig ist, Arbeitslager, Arbeitsentzug für Jahre usw. bedeuten wür­
de. Ich ging zur Kammer und sah mir meinen Akt an. Außer der in diesem 
Pall nicht bedeutsamen Belastung durch Parteimitgliedschaft lag^nicht 
gegen mich vor, als eben nur jenes Gedicht«das natürlich nichtle 
hiesige Kammer herausgefischt sondern Kommission für Kultur 
schaffende im bayr. Kultusministerium, von der ein Gutachten über mic 
eingeschickt worden war. Des Gutachten eines Kultürauhschuaaea über
einen Autor sollte eigentlich, wie ich glaube, dessen literarische 
Erscheinung an hand seines '..erkes umreißen. Das ist freilich nicht 
getan worden. hielt eines meiner 21 Bücher wird auch nur erwähnt.Um 
mich zu kennzeichnen, werden lediglich die 30 Zeilen jenes Gedichtes 
angeführt, w-3 den Vorsitzender der sonst anonymer Koc aissicn^Dr.

nlaßt hat, der Güt äh Aufße' enerrege 
den ,achsatz anzufügen, worin er ausspricht, das Gutachten sei durch 

m vVnß entstanden dne un nfdi t aus. Übe 
erfreulich ist, dot ich politisc 

■ • ü te Vor- 
tr. Kläger be- 

11ch nÖtdK wö re. Das 
erbost mich, denp in der Ah - it:rbeiter 

, \ :, Schrö­
der, Ina Seidel,Uöw<, alles Autoren, die frei arbeiten dürfen und 
denen aus dieser Mitarbeit kein Haken gedreht•wurde. Gun ist für die 
Verhandlung günciit"-» solche Pr,6jubi^p.r, acfthren zu können.Aber der 
Vorsitzende ist kein Jurist, auc! keih ? , ■ les Fuhrun- 

’ vw ~ - am, wie ich 
höre, Iber was wird er schon viel von Liiert für Versth n5 um die/ e 
hier y-vt.
^ein Gedicht nun ents banu 1931, ^.lt- ich nach dem Anschluß Österreich 
dumähien und Ungarn durchreist.hatte. Die Versailler 'elt war aus ih­
rer Erstarrung gelockert. Alle Völker, die ich auf jehez Paart sah,

<1 ten Keichs
AhZ ^runlas- 

sung, wem ich auch den Mann, der Aas Ereignis bewirkt hatte, jetzt 
anders charakterisieren würde• Kurzum - ich pin vor Jie schranken ge: 

^fen, weil ich anlüf. nies ein Loblied
sang. üb jemals, alle Völker mitborüc^eicutigt, ein Autor jemals ein 
gl ei oben Ursache wegen angeklagt worden ist, weil ich nicht$ de^f Sei 
tenheitswert der Geschichte ist für mich auch noch nicht genießbar; I 
ich muß vielmehr durch den Kund von heute genehmen Männern Leumund-



Zeugnisse und Gutachten über mich bei der Kammer vorbringen lassen,d; 
mit sie merkt, wer ich bin und daß ich nicht bin, was sie von mir an­
nimmt. ochröder will zum Termin selbst kommen und den Suchvc rständi­
gen machen, Es ist noch manche Stimme da, aber dennoch erbitte ich 
auch ihre.
Sie kennen mich seit zehn Jahren, als wir eine Woche lang bei Grimm 
waren, und werden kaum den Eindruck von mir haben, daß ich ein wilde:
Mann bin oder war. Ich bitte Sie herzlich um eine Erklärung, natür­
lich eidesstattlich, die etwa folgendes ausspricht- wer die sind, vor 
allen, was die jetzt sind (las ist ja am wichtigsten), und daß man in 
neh einst übel mitgespieLt hat, was midi ke ueswegs. veranlaßt habe, |

' Ihnen nickt zu verkonren, 
te. Dann bitte ich kurz auszuführen 
Anzahl von Autoren gegeben, di ; man- in litorarischen I 
handel, mit einem Tort überall, wo' man etwas

i W? Immer ffaM getan hat-
s habe ir. Brittan Reich eine

- >
von £chriftstelleniechen

Dingen verstand, als Nazidichter kannte, die
tun, loh sei von niemand zu ihnen ge-! 

ond > jederzeit als eine nur durch mich erklärbare litera

ständig d Partei prie-

rechnet
rische Erscheinung angesehen worden. Äönn Sie überdies noch etlich 
Zeilen über ihren persönlichen Eindruck von mir anfügen wollten, s

Huß) kennen, *
non man ; ne politischen Ansichten hem.uhL sehr

•önn.teh, da3 die lendenz meiner dichteris
* gut^ 
neu Arbeit

soweit von Tendenz- überhaupt dabhi zu spreche i ist, gegen -on Chauvi- 
nisn is und auf eine sinnvolle ÜusäinVsnarbei t der ehrogäh :nhen Völker

ühü Zelten” über 
haupt geschrieben and sogar in einem Nachwort zu dez Dach diese Ein­
stellung an t^,^ iien. Im " Leizens trautließ ich 'einen nationalisti­

schen Schreier auftreten, der di Züge eines üblen Artswalters hat an 
zue Vorbrecoer tz rabsankt. Ich gl, abe nicht, da'' l$58 je: and noch wag- 

*hte mir
.hierauf natürlich Schwierigkeitehj;' die ich at^ehrenJ^^ Meine Hal 
tung war immer und itt heute nöch. eine deutsche un^^uropaisehe. Das 
ergibt sich schon aus meiner Herkunft. Im Nationalsozialismus sah ich 
eine T oglichkeit zu einer Reichserneuorung. Nicht er interessierte 
mich. Ich war überhaupt mehr außenpolitisch interessiert als innenpol: 
tisch. Ich übersiedelte erst 195'3 ins Reich und betrachtete man­
ches, ab Östliche Mißstände gewöhnt, was mir nicht gefiel,als 
scheiaung eines revolutionären Vorgangs, freilich ve-1^ ~ *
des Ausländeätschen in•mir auch vieles - ich sah die _
d ir wo ich auf faßbare bchweihä^ ..
dagegen auf. /Vs z.b, Pezold wa langen-, üller in empörender WeSw en 
lassen wurde, ging di: levoll? der Autoren des Verlags von mir aus,Nu

Berge s

mir Iqzoj.6 erst? j 
Ihnen b1o6 erML / 
e chl i e 81 i ch f a 51e

bei Joy to knapp um die Vechaftung herumkam,wie 
zt verriet, will ich nickt sprechen.Ich will
, wie Lu .nohte. Ind die hntt'bioehu." - > ie mich
werden SV

Ich h&i iK es f tu- leicht rb^I lC ich auch mit Ihnen vie mit viele
über "sc^tÄÄr.,mpörung spr .$ , die n ich nogesichte ler täppischen und un 
yero n two r 11 i eher 1 aßnahmen der Re io Hs Führung erfüllte. Ich habe ja de: 
Eund nj« gehalten. Erinnere sich an ein solches Geb; räc1, so wäre

.
Wb an sie pber ml ch eihe sölb • V-n-- ich bitte
Sie herzlich darum! - dann schicken die sie mir recht bald ein. Mein 

"Id*- müssen wi:
8 . ■ c -c Sie mir die
Zeilen - es brauchen nicht viele zu, sein! - zusenden wollen• Ich weiß< 
wie viel Sie zu tun haben, äber ich bitte Sie dennoch, dem sie kön-

Alles Gute von Herzen und viele von ihrem
V . -


